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Ein preußischer Erlass vom 28. September 1717 gilt als Geburts-

stunde der allgemeinen Schulpflicht in Deutschland. Dabei zeigt 

sich allerdings auch: Die Schulpflicht wurde keineswegs nur aus ed-

len Motiven eingeführt. 
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Schulpflicht light: Erst die Arbeit, dann die Schule 

 

Am 28. September 1717 sah sich der preußische König Friedrich 

Wilhelm I. – der später als "Soldatenkönig" in die Geschichte einge-

hen sollte – veranlasst, sein Missvergnügen zu bekunden. "Missfäl-

lig" müsse er vernehmen, "dass die Eltern, absonderlich auf dem 

Lande, in Schickung ihrer Kinder zur Schule sich sehr säumig erzei-

gen". Sowohl was "das Lesen, Schreiben und Rechnen betrifft, als 

auch in denen zu ihrem Heil und Seligkeit dienenden Stücken" 

müsse "die arme Jugend" so "in große[r] Unwissenheit" aufwach-

sen [1]. 

Um diesem "höchst verderblichen Übel" abzuhelfen, verfügte der 

König daher, "dass hinkünftig an denen Orten, wo Schulen seyn, die 

Eltern bei nachdrücklicher Strafe gehalten sein sollen", die Kinder 

zur Schule zu schicken – allerdings nur dann, wenn sie sie "bei ihrer 

Wirtschaft" nicht benötigen. 

Die Schulpflicht sollte deshalb "im Winter täglich" gelten, im Som-

mer aber nur "ein oder zweimal die Woche, damit die Kinder "das-

jenige, was im Winter erlernet worden, nicht gänzlich vergessen 

mögen". Ferner sollten die Eltern ein Schulgeld entrichten – das al-

lerdings vor Ort über "Almosen" finanziert werden sollte, falls die 

Eltern das Geld nicht aufbringen könnten [2]. 

 

Schulpflicht auf dem Papier – und in der Realität 

 

Angesichts der Einschränkungen, die die Verordnung enthielt, war 

es kein Wunder, dass sie im Land keine große Beachtung fand. Er-

schwerend kam hinzu, dass es das, was wir heute unter "Schulen" 

verstehen, damals noch gar nicht gab. 
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Insbesondere in ländlichen Gegenden – wo damals der weitaus 

größte Teil der Bevölkerung lebte – war der Unterricht eher eine 

Ergänzung der Unterweisung im Katechismus. Zuständig dafür war 

in der Regel der Küster, dem dafür zudem weder geeignete Räum-

lichkeiten noch entsprechende Materialien zur Verfügung standen. 

So sah vor allem die Landbevölkerung keinen Sinn darin, ihre Kinder 

in die oft weit entfernten, schlecht ausgestatteten "Schulen" zu 

schicken und dafür auch noch Geld zu bezahlen. Die örtlichen Be-

hörden verspürten wiederum wenig Neigung, die auch damals 

schon notorisch knappen Kassen durch die Finanzierung von Unter-

richtsräumen und Schulmeistern – auch wenn diese oft nur neben-

beruflich tätig waren – zu belasten [3]. 

 

 

Albert Anker: Die Dorfschule von 1848 (1896); Kunstmuseum Basel 

(Wikimedia commons) 
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Der König hätte es besser wissen müssen. Schon bevor er seinen 

majestätischen Unmut über die vermeintliche Bildungsunlust sei-

ner Untertanen in eine verbindliche Anordnung zum vermehrten 

Schulbesuch einfließen ließ, hatten einige kleinere Landesherren 

ähnliche Verordnungen erlassen. 

In Württemberg sollten bereits seit 1559 männliche – ab 1645 auch 

weibliche – Landeskinder eine Schule besuchen [4], im Herzogtum 

Pfalz-Zweibrücken bestand die Schulpflicht formal seit 1574 und 

wurde 1706 in einer weiteren Verordnung bekräftigt [5]. In Sach-

sen-Gotha gab es die Schulpflicht seit 1642 [6] und in Braun-

schweig-Wolfenbüttel seit 1647 [7]. Auch hier klafften Anspruch 

und Wirklichkeit allerdings weit auseinander. 

 

Der Soldatenkönig und die Bildung 

 

So stellt sich die Frage, warum Friedrich Wilhelm I. dennoch den 

Versuch unternahm, dem Schulbesuch seiner  Landeskinder einen 

verpflichtenderen Charakter zu verleihen. Warum lag ihm über-

haupt so sehr an der Bildung? Schließlich hatte man sich bis dato ja 

auch mit den Klosterschulen für den höheren Bildungsanspruch und 

den Stadtschulen für die Elementarbildung begnügt – auch wenn 

Letztere als "Winkelschulen" den Unterricht oft unter beengten 

Verhältnissen anboten und zudem kostenpflichtig waren [8]. 

Außerdem ist Friedrich Wilhelm I. wohl nicht zufällig als "Soldaten-

könig" – und eben nicht als "Bildungs-" oder "Kulturkönig" – in die 

Geschichte eingegangen. Nicht nur seine legendären Auseinander-

setzungen mit seinem in der Jugend wenig militärbegeisterten 

Sohn, dem späteren Feldherrn Friedrich "dem Großen", zeugen von 

seinem soldatischen Charakter. Vielmehr legte dieser Herrscher 

auch bei der Organisation des Staatswesens den Schwerpunkt auf 
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straffe, dem militärischen Obrigkeitsdenken analoge Strukturen, 

also auf das Gegenteil einer Förderung des freien Geistes. 

Wenn Friedrich Wilhelm I. also den Bildungsstand seiner Landeskin-

der fördern wollte, so lag dem ganz offensichtlich ein eher funktio-

nales Verständnis von Bildung zugrunde. Dass dabei den Schulen 

und den von ihnen vermittelten elementaren Kulturtechniken eine 

größere Rolle als früher zukommen sollte, hängt ganz wesentlich 

mit der gestiegenen Bedeutung des Mediums Buch zusammen: Im 

17. Jahrhundert ist die Buchproduktion in Europa um das Zweiein-

halbfache (von 200 auf über 500 Millionen Stück) angestiegen, im 

18. Jahrhundert wurde die Milliardenmarke erreicht [9]. 

So dämmerte selbst einem nicht eben kulturfreudigen Herrscher 

wie Friedrich Wilhelm I., der das Schreiben und Lesen ansonsten 

lieber seinen Bediensteten überließ, dass die Beherrschung der Kul-

turtechniken von Vorteil sein könnte. 

Albert Anker: Schreibender Knabe (um 1908); Wikimedia commons 

 



8 
 

Militärische und wirtschaftliche Gründe für die Einführung der 

Schulpflicht 

 

Wenn das maßgebliche Wissen zunehmend in Buchform tradiert 

wurde, war nicht nur der unter diesem König stetig anwachsende 

Beamtenapparat auf Beschäftigte mit guten Lese-Rechtschreibfä-

higkeiten angewiesen. Auch die militärische Ausbildung hätte von 

entsprechend gebildeten Rekruten profitieren können – bzw. ge-

genüber anderen Armeen ins Hintertreffen geraten, wenn die jun-

gen Soldaten keine entsprechende Schulbildung aufweisen sollten. 

Der entscheidende Grund für das gesteigerte Interesse an der 

Schulbildung war aber wohl wirtschaftlicher Natur. Es hängt eng zu-

sammen mit der damals vorherrschenden ökonomischen Doktrin, 

dem Merkantilismus. 

Entscheidendes Merkmal des Merkantilismus war die Bemühung 

um eine positive Handelsbilanz. Es sollte also mehr ex- als impor-

tiert werden. Dafür musste die inländische Produktion gestärkt 

werden – was wiederum eine ausreichende Anzahl gut ausgebilde-

ter Arbeitskräfte voraussetzte. 

Damit war die Förderung der Schulbildung von Anfang an von Am-

bivalenz geprägt: Einerseits sollte eine verbesserte Elementarbil-

dung die Effizienz von Beamtenapparat und Militär steigern sowie 

die Wirtschaft stärken. Andererseits musste verhindert werden, 

dass auf diese Weise auch kritisches Denken und emanzipatorische 

Tendenzen gefördert würden, welche die bestehenden Gesell-

schafts- und Herrschaftsstrukturen in Frage stellen könnten. 
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"Schulmeister": Hauptsache billig! 

 

Diese Ambivalenz kennzeichnet auch den nächsten großen Schritt 

in Richtung auf eine allgemeine Schulpflicht: das am 12. August 

1763 in Kraft gesetzte preußische "Generallandschulreglement" 

[10]. Zwar enthielt es durchaus bedeutende Fortschritte: So wurde 

die empfohlene Schulzeit von sechs auf acht Jahre erweitert, und es 

sollte nach festen Lehrplänen und mit entsprechend ausgebildeten 

Lehrkräften unterrichtet werden. 

Zwischen den Zeilen offenbart die neue Gesetzgebung aber auch, 

was in der Vergangenheit die Umsetzung der Bildungspläne behin-

dert hatte. So untersagt das Generallandschulreglement den Lehr-

kräften, während des Unterrichts Nebentätigkeiten nachzugehen 

oder sich gar von den Kindern bei diesen unterstützen zu lassen 

[11]. 

 

Thomas Brooks (1818 – 1892): Der neue Schüler (1854); Wikimedia commons 
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Dass die Schullehrer sich hierzu gezwungen sahen, weil ihre Entloh-

nung nicht ausreichte, um ihren Lebensunterhalt zu finanzieren, 

wird jedoch geflissentlich übergangen. So bleibt auch ein entschei-

dender Hinderungsgrund für eine qualifizierte Organisation des 

Schulwesens bestehen: die völlig unzureichende Bezahlung der 

Lehrkräfte, die wiederum eng mit der weiterhin bestehenden weit-

gehend privaten Trägerschaft des Schulwesens zusammenhängt. 

 

Stärkung des "Attachement[s] zur Religion" 

 

Für Friedrich den Großen war ein entscheidender Aspekt der Orga-

nisation des Schulwesens vor diesem Hintergrund das Ziel, "Schul-

meister [zu] kriegen, die nicht so theuer wären" [12]. Den Haupt-

zweck der Schulbildung sah er in einer Förderung des "Attache-

ment[s] zur Religion". 

Auf diese Weise könne man dem Hang der "menschlichen Natur" 

zur Sündhaftigkeit vorbeugen; denn "natürlicher Weise ist alles 

Volk diebisch." Durch die religiöse Moralerziehung könne man die 

einfachen Leute aber vielleicht doch "so weit bringen, dass sie nicht 

stehlen und nicht morden" [13]. 

Was die inhaltliche Bildung der Kinder anbelangt, so hält es der Kö-

nig "auf dem platten Lande" für "genug, wenn sie ein bisschen lesen 

und schreiben lernen". Dies begründet er ausdrücklich mit der 

Sorge um eine mögliche Erschütterung der bestehenden sozialen 

Hierarchie: 

"Wissen sie aber zu viel, so laufen sie in die Städte und wollen Secre-

tärs und so was werden." [14] 

Deshalb müsse man den Unterricht so einrichten, dass die Kinder 

das, "was zu ihrem Wissen nothwendig ist, lernen, aber auch in der 
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Art, dass die Leute nicht aus den Dörfern weglaufen, sondern 

hübsch da bleiben" [15]. 

 

Wenn "gemeine Unterthanen" sich "über ihren Stand erheben" 

 

In ähnlicher Weise war man auch in anderen deutschen Territorien 

besorgt wegen der möglichen umstürzlerischen Auswirkungen der 

Schulbildung. So äußerte sich etwa Landgraf Friedrich II. von Hes-

sen-Kassel 1774 "missfällig" über manche  "gemeine Unterthanen", 

die 

"aus bloßem Übermuth und  um nur ihre Familie über ihren Stand 

zu erheben, ihre Söhne zu einem höheren Beruf (…) aufziehen las-

sen." [16] 

Hierdurch würden sie nicht nur diese womöglich 

"auf ihr ganzes Leben unglücklich machen, sondern auch dem Acker-

bau, den Professionen, den Künsten und Fabriken viele Hände ent-

ziehen, und solchergestalt dem Staat auf eine doppelte Weise gro-

ßen Schaden zufügen" [17]. 

Als Konsequenz hieraus erließ der Landgraf eine Verordnung, die 

bestimmte, dass 

"niemand von Bürgern oder Bauren (…) seine Kinder von den gemei-

nen Handthierungen ab- und zum Studieren, oder zum Stande der 

sogenannten Honoratiorum erziehen soll, er habe denn vorher hin-

längliche Attestate von deren Fähigkeiten (…) beigebracht, und 

Unsre gnädigste Einwilligung dazu erhalten" [18]. 
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Albert Anker: Das Schulexamen (1862); Bern, Museum der Schönen Künste 

(Wikimedia commons) 

 

Von der "gnädigsten Einwilligung" des Landesherrn zum Numerus 

clausus 

 

Der Zusammenhang zwischen Bildung und sozialem Status wurde 

von den Landesherren also schon früh erkannt. In der Folge wurde 

versucht, den Zugang zu höherer Bildung weitgehend auf die soziale 

Oberschicht zu beschränken. Dabei wurde implizit davon ausgegan-

gen, dass diese "begabter" sei als der Rest der Gesellschaft, also von 

Natur aus über jene Geistesgaben verfüge, die anderen auch bei in-

tensivster Bemühung unerreichbar blieben. 

Von diesem Denken ist unser Schulsystem bis heute geprägt. Die 

"gnädigste Einwilligung" eines Landesherrn benötigt heutzutage 

zwar niemand mehr zur Aufnahme eines Studiums. Dies macht die 

Sache aber nicht unbedingt einfacher. Denn an die Stelle des fürst-

lichen Gnadenerweises ist mittlerweile der Numerus clausus getre-

ten. 
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Aus einer personalisierten ist also eine systemische Zugangs-

schranke geworden. Diese ist in ihren Strukturen aber viel schwerer 

zu durchschauen und keineswegs leichter zu durchbrechen. 

Schließlich ist der Numerus clausus ja auch nur das letzte Glied in 

einer langen Kette von Berechtigungen, die über das System der 

schulischen Leistungsbewertung verliehen werden. 

Das fängt schon in der Grundschule an, wo die Noten das maßgeb-

liche Entscheidungskriterium für die Frage sind, welche weiterfüh-

rende Schule ein Kind besuchen soll. Selbst wenn sich die Eltern 

über die Schulempfehlung hinwegsetzen, kann das Kind auf der 

weiterführenden Schule vor einer unüberwindlichen Schranke – in 

Gestalt einer vorurteilsbehafteten Behandlung durch die Lehrkräfte 

und weiterer schlechter Noten – stehen, die seine beruflichen und 

sozialen Möglichkeiten begrenzt. 

 

300-jährige Tradition sozialer Auslese 

 

Diese Schranke reproduziert nun aber – wie die PISA-Studien in 

schöner Regelmäßigkeit zeigen – in starkem Maß die sozialen Ver-

hältnisse. So beträgt nach der jüngsten, im September 2026 veröf-

fentlichten PISA-Studie der Leistungsabstand zwischen Kindern aus 

dem wohlhabendsten und dem ärmsten Viertel der jeweiligen Fa-

milien in Deutschland 125 Punkte [19]. 

Auf die Schulzeit umgerechnet, entspricht ein solcher Abstand etwa 

vier Schuljahren. Dies ist ein Jahr mehr als im internationalen 

Durchschnitt. Die Abhängigkeit der Bildungschancen vom Geldbeu-

tel der Eltern ist demnach hierzulande besonders stark ausgeprägt. 

In letzter Konsequenz ist damit nicht nur der Numerus clausus, son-

dern bereits das System der schulischen Leistungsbewertung die 

strukturelle Entsprechung jener Zugangsbeschränkung zu höherer 
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Bildung, die Landgraf Friedrich II. von Hessen 1774 erlassen hat. 

Denn auch hierbei wird die sozial privilegierte Stellung der Eltern ja 

mit der impliziten Annahme einer quasi genetisch bedingten höhe-

ren "Begabung" von deren Kindern verbunden. 

Letztlich haben wir es hier mit einem klassischen Zirkelschluss zu 

tun: Die privilegierte Stellung der Eltern führt zu besseren schuli-

schen Leistungen von deren Nachwuchs, die dann wieder als Legiti-

mation für die Übertragung der sozialen Privilegien auf die Kinder 

dienen. Das vermittelnde Begründungskonzept ist dabei das der Be-

gabung, das als angeboren definiert, was de facto auf den materiel-

len Möglichkeiten der Eltern beruht. 

In der Summe ist diese Form der Legitimation sozialer Privilegien 

sogar noch gefährlicher als die schlichte Festlegung derselben 

durch einen majestätischen Fingerzeig. Denn die scheinbar formale 

Begründung der sozialen Hierarchie durch die schulischen Leistun-

gen fungiert als eine Art Tarnkappe für das dahinterstehende unde-

mokratische Gesellschaftskonzept, das so kaum offen angreifbar 

ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Albert Anker: Schreibunterricht (1865) 
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